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er Reichspräſident bei den Waiſenkindern in Potsdam S. B. D. Das weit über die Rhön blickende Ehrenmal der Flieger auf der Waſſerkuppe, 
dnmummumummmamummmummmmmmmimmmememuumnummummmmummummmmmnmumumummmumnmmumummummmumumusuummmmmmumum das im glitzernden Schneekleide einen eigenartig ſchönen Eindruck gibt. Die Denkmals⸗ 
5 inſchrift lautet: „Wir deutſchen Flieger blieben Sieger durch uns allein. Volk fliege 
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Bon der Verhaftung des Poſträubers 
Hain (X) bei Weingarten (Coburg). Die 
Einlieferung des Verbrechers in das 
Bezirksamt Staffelſtein. Polizeirott⸗ 
meiſter Lechner (vorn in der Mitte), 
dem die Feſtnahme des Räu⸗ 
bers gelang S. B. D. 


Verkehrund Stadtbild. 
Mancher unſerer ſchönen, alten 
deutſchen Städte mit ihren 
maleriſchen Gaſſen und Gäß⸗ 
chen hat die Bewältigung des 
immer mehr anwachſenden 
Straßenverkehrs Kopfſchmerz 
bereitet. Eine glückliche Löfung, 
die ein bemerkenswert ſchönes 
Stadtbild nicht verdirbt, hat man 

in Halberftadt am Harz gefunden. 
Dort ſteht das Rathaus, ein ſchöner 
gotiſcher Bau aus dem Jahre 1381 zwiſchen 
É — den beiden wichtigſten Verkehrsplätzen, dem 
Er E Fiſchmarkt und dem Holzmarkt, dem Verkehr ſehr 
im Wege. Man hat ſich damit geholfen, daß man den Fußgängerweg durch das Rathaus 
hindurchgeführt hat. Unſer Bild zeigt, daß es auf dieſe Weiſe gelungen iſt, die prächtige Wirkung 
des maleriſchen Stadtbildes ungeſchmälert zu erhalten Köhler K Saemann 
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Der indiſche Fakir 
Blacaman, diesmal ein 
waſchechter, zeigt zurzeit in 
Deutſchland ſeine Künſte. 
— Er hypnotiſiert Löwen, 
in deren Käfig ſich ſonſt 
nur der Dompteur wagen 
kann, und läßt ſich lebendig 
eingraben Fotoaktuell 
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Aron Hirſch, Senior und 

Chef der Sirid, Kupfer- 

und Meffingwerte-A.-®. und der Firma Aron Hirſch & Sohn, 
feierte letzthin ſeinen 70. Geburtstag 


4 Roſa Schlefinger, Berlin, durch Halberſtädter Zeitung 
OOOO ARGUMENTE rn 
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Auftakt zur 
Winter-Olumptade 


Während der Austragung der Welt- 
meiſterſchaften im Eisſchnellaufen im 
Eisſtadion zu Davos. Die Kurve vor É 

der Haupthalle Photo⸗Union Finn 
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Der neue Welt- und Europameiſter im Eis⸗ 
ſchnellaufen, Thunberg⸗Finnland, auf den Schul⸗ 
tern ſeiner Freunde. Rechts der deutſche Rekord⸗ 

Schnelläufer Mayke (K) Photo⸗Union 
Das bekannte Kunſtläuferpaar Fräulein 
M. Brunner, Wien, und L. Wrede, Berlin, bei 


Bon den Europa- Rodelmeiſterſchaftsfahrten in 
Schreiberhau. Oben: Ein Rodel in der großen Kurve. 
ihren Vorführungen beim Paarlaufen im inter Unten: Fräulein Raupach, Schreiberhau und Preißler, Reichen- 
nationalen Kunſtlaufen Photo⸗Untion a berg, die Sieger in der Damen- und Herrenklaſſe Schirner 
eee 


= 


4 Ping» Bong» Deltmeifter. Die Sieger der Tiſch⸗ 
Auftakt zum wieder beginnenden Morgentraining der Rennpferde. Der erſte leichte Galopp auf der geſchützten tennis-Weltmeiſterſchaften in Stockholm, die Ungarn 

Waldbahn Sennecke Frau von Mednyansky und Herr Mechlowits Sennecke 
A eee 
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DIE ZEITLOSE PORTRÄTAUFNAHME 


Sonderbericht für unfere Beilage von Senta Redel 


ie dickbauchigen Alben mit Familienbildern find und bleiben eine Quelle köſtlichen Humors. Nein, 

wie ſah die Großmutter früher komiſch aus in dem Barchentkleidchen mit den hervorguckenden Höschen, 

und wie brav lehnt ſich Vater als kleiner Junge an die ſteife Säule mit dem künſtlichen Blumen⸗ 

ſtrauß. Photographien von früher wirken heute immer ein wenig albern und lächerlich. Dies liegt 
natürlich nicht an der damaligen Tracht, an der damaligen Haartracht uſw., denn wenn wir in ein Mufeum 
gehen, wo Bilder und Büſten aus derſelben 
Zeit ausgeſtellt ſind, ſo wirken dieſe nie 
lächerlich oder altmodiſch, man betrachtet 
ſie als Kunſtwerke, und Kunſtwerke ſind 
zeitlos. An der Art des Photographierens 
liegt es, ob man ein Kunſtwerk ſchafft, daß 
zeitlos ſeinen Wert behält, oder ob man 
ein Konterfei vollbringt, daß nach ein paar 
Jahren ſchon lächerlich wirkt. 

Die Photographen von heute nennen 
ſich alle Bildniskünſtler und drücken ſchon 
dadurch die neue Richtung ihrer Arbeits⸗ 
weiſe aus. Man photographiert nicht mehr, 
ſondern man malt mit der Platte, man 
ſchafft ein Porträt oder ein Genrebildchen, 
daß an Mode und Zeit keine Anſprüche 
ſtellt. Die Aufnahme der beiden Kinder, 
Brüderchen und Schweſterchen, iſt in ihrer 
Natürlichkeit, in 
ihrer Angewolltheit 
ſo echt und an⸗ 
ſpruchslos, daß es 
üder die Zeit hinweg 
ſeine Gültigkeit be⸗ 
halten wird. In zehn, 
in fünfzig Jahren 
wird das gleiche Bild 
ſich immer wieder⸗ 
holen in genau der 
gleichen Weiſe, ge⸗ 


Die junge Frau in einem 
Phantaſie⸗Morgenkleid. 
Wenn die dargeſtellte Per⸗ 
fon fchon lange nicht mehr 
lebt, kann dieſes Bild 
ſpätere Generationen noch 
immer als „Ein Spiel 
mit Perlen“ intereſſieren 
v. Debſchitz⸗Kunowski 


nau ſo geſtellt, oder beſſer 
zuſammengefunden, Bruder 
und Schweſter ein zeitloſes 
Gemälde. 

Wie ein Paſtellgemälde 
wirkt das Bildnis einer 


alten Dame. Weiche, ver⸗ Bildnis eines jungen 


ſchwommene Linien laſſen nicht 
das Gefühl einer photographi⸗ 
ſchen Platte aufkommen. Der 
Hintergrund iſt ſo gewählt, 
daß man nur eine Vorſtellung 


Mädchens. — Man könnte 

das Bild, als Genrebild be⸗ 

trachtet, ſchlankweg „Früh⸗ 
lingsidyll“ bezeichnen 


Rasmuſſen 


von ihm hat, aber nichts 
greifbar Feſtes. Das Ange⸗ 
deutete iſt hier die Kunft; 
wenn einer ſagen würde, 
dies iſt die Photographie 
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cae Der Sohn eines 
Künſtlers. — Die Auf- 
nahme gibt nicht nur dag 
Porträt des Buben, fondern 
erzählt von muſikaliſcher 
Veranlagung und von der 

Umwelt, in der er auf⸗ 

gewachſen iſt 


Die alte Dame. 
Figur, Haltung, 
Hintergrund 
rundet ſich, ganz 
abgeſehen von 
der beſtimmten 
Perſon, die das 
Bild darſtellt, 


Bild unten: 
Die Mutter erzählt dem 


Töchterchen eine luſtige 
Geſchichte. — Das werden 


zu einem die Mütter in hundert Jah⸗ 
Kunſtwerk ren auch noch tun — und 


deshalb ſpricht das Bild 
eine zeitloſe Sprache 
Tucholka | 


v. Debſchitz⸗ 
Kunowski 


. 


; Brüderchn 
2) und Schweſterchen. 
Ein Bild, das nur „kindlich“ 
wirken will und deshalb zeitlos 
ft. — Früher ſteckte man Kinder 
Br zum Photographieren in ſtarre Feſt⸗ 

tagskleidchen, in denen das Kind fi 
naturgemäß ungewohnt fühlt und ſich des halb 
unnatürlich gibt v. Debſchitz⸗Kunowski 


eines Porträts von Frau X, das Herr Profeſſor Y malte, dann würde man dies ohne weiteres 
glauben. Bildhaft ſchaffen., Allgemeingültiges geben, die Zeit überflügeln und unabhängig von 
allem äußeren Drum und Dran iſt die Aufgabe der neuzeitlichen Lichtbildkunſt. 

Wer hatte früher daran gedacht, photograpiſche Ausſtellungen zu veranſtalten, wer hätte es 
für möglich gehalten, den Photographen als Künſtler anzuſehen. Früher knipſte er, damit war die 
Sache abgetan; heute dagegen muß der Photograph ſtudieren, muß ſich mit der Seele ſeines 
Objekts beſchäftigen, muß wiſſen, wie er am beſten das Typiſche und Charakteriſtiſche aus einem 
Menſchen herausholt. Mutter und Kind hätte man vor ein paar Jahren gewiß nicht ſo auf⸗ 
genommen, wie es uns das entzückende Bild zeigt, in dem die junge Mutter ihrem kleinen 
Töchterchen eine luſtige Geſchichte erzählt, oder ihm ein Liedchen vorträllert; früher machte man 
mit Vorliebe Bilder: „Leg deine Wang’ an meine Wang 

Photographieren heißt heute: ſchaffen und geſtalten, heißt malen und formen, heißt 
Seelenkunde treiben und anatomiſche Kenntniſſe verwerten. Der Photograph iſt zum Künſtler 
geworden und es wird nicht mehr lange dauern, da wird er für ſeine Werke mit demſelben 
Recht ein Muſeum verlangen, wie es heute Maler und Bildhauer tun, denn er hat die Zeit und 
den Raum überflügelt. 
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A Niederſächſiſche Wohnungskultur 
SER der Dergangenheit 


Sonderbericht für unſere Beilage mit vier Innenraumabbildungen aus dem 
norddeutſchen Küſtengebiet von Helmuth Duve 


Su der über die Grenzen der Länder hinflutenden Stilſtrömungen 


umme; 


wie Gotik, Renaiffance, Barock, Rokoko, die einem jeweils anders- 

artigem Zeitgeiſt Ausdruck geben, macht ſich in jedem Kunſtwerk auch 

die ſtämmiſche oder perſönliche Herkunft mehr oder minder geltend. 
Das zeigt ſich auf allen Gebieten, auch in der Baukunſt. So unterſcheidet 
ſich das niederſächſiſche vom ſüddeutſchen Gebäude beiſpielsweiſe, ſchon äußerlich, 
durch die größere Schräge des Dades; der Vergleich zwiſchen einem ſpaniſchen 
Wohnhaus und einer norwegiſchen Holzkirche beſtätigt das. Landſchaft und 
Klima bilden den ihnen gemäßen Bautyp, und aus der Art der Innen- 
einrichtung ſpricht der Geiſt der Bewohner. Daß zu jeglicher Kunſt⸗ und 
Kulturleiſtung materielle Vorbedingungen nötig ſind, zeigen die zweckmäßigen 
behaglichen Räume aus der Blütezeit Dithmarſchens und der Hanſa; daß 
aber dieſe Vorbedingungen nicht etwa allein dazu hinreichen, beweiſen die 
geſchmackloſen Erzeugniſſe der Gründerzeit deutlich. 


Heimtraulich wirkt die Stimmung niederſächſiſcher Wohnräume, die vor- 
zugsweiſe gleichzeitig den Bedürfniſſen des Arbeitens, Kochens und Schlafens 
Rechnung tragen, jedenfalls, ſoweit es ſich nicht um Feſträume vornehmer 
Bürgerhäufer handelt. Charakteriſtiſch find die niedrigen, zuweilen bemalten 
oder ſtuckatierten Decken mit ihren ſchweren Tragbalken, die aus Butzenſcheiben 
beſtehenden bleiverglaſten Fenſter, ſowie die im Erdgeſchoß häufig verwendeten 
Fußböden aus Steinflieſen oder Ziegeln, die zuweilen mit Sand beſtreut ſind. 
Länge und Breite ſind im Vergleich zur Höhe von geringerem Ausmaß. 
Die abendliche Beleuchtung beſtritten Wachsſtock und Olfunzel. Nur Kirchen 
und Feſträume wurden durch Kronleuchter erhellt, die Meiſterſtücke mittel⸗ 
alterlicher Metallverarbeitung ſind. 

Das Tönninger Barockzimmer gewinnt durch Kachelung der Wände, 
Bemalung der Dede und feine gedrehten Säulen an den Tür- und Fenſter⸗ 


Wohnzimmer aus der Wilſtermarſch (Thaulowmuſeum zu Kiel) 


pfoſten an feierlicher Vornehmheit. Was der Raum an Wandtellern aufweiſt, 
ſtammt aus ſchleswig⸗holſteiniſchen Manufakturen, die beiſpielsweiſe wie 
Kellinghuſen zu jener Zeit Geſchirr und Kacheln noch Delfter Art herſtellten. 
Von beſonderer Schönheit iſt der mit Reliefs gezierte gußeiſerne Beilegeofen, 
in deſſen Nähe die Familie ſich wintertags beim gemütlich ſummenden Teer 
keſſel allabendlich ſammelte. 

Das Wohnzimmer aus der Wilſtermarſch ift mit einem ähnlichen 
durch Reliefdarftellungen verzierten Ofen ausgeſtattet, der ſich an eine 
Kachelwand anlehnt, die aus Bildfeldern mit verſchiedenen Szenen ſich zu⸗ 
ſammenſetzt. Die anderen Wandſeiten ſind mit Holz verkleidet. Schränke, 
Ahr und Vitrine, die ſich über einer Tür befindet, find in die Wand ein⸗ 
gelaſſen, ſo daß der verfügbare Raum überall auf die zweckmäßigſte Weiſe 
ausgenutzt wird. Ein Fenſtererker, über und unter dem ſich ebenfalls Schrank⸗ 
gelaſſe befinden, iſt mit Schnitzornamenten eingefaßt. Unter den Möbeln 
ſind zwei bequeme reich geſchnitzte Seſſel und eine handfeſte, für nieder⸗ 
ſächſiſche Verhältniſſe typiſche Kinderwiege bemerkenswert. 


Zimmer von Weſterbüttel (Muſeum Flensburg) 


Aus der Empirezeit ſtammt das Zimmer aus Weſterbüttel, ebenfalls 
mit Kachelwänden, mit eigentümlich hochbeinigen Stühlen, Spinngeräten, 
einer Truhe und einem ſehr ſchönen von einer Urne bekrönten Kachelofen 
ausgeftattet. Auch hier iſt der Geſchirrſchrank in die Wand eingelaſſen, 
ebenſo wie das durch einen Vorhang verſchloſſene und mit dekorativ wirk- 
ſamer holzgeſchnitzter Scheinarchitektur umrahmte Wandbett, Alkoven genannt. 
Ausgezeichnet iſt dieſer Innenraum ſowohl durch die geſchmackvolle Zuſammen⸗ 
ordnung von Kunſtformen des Barock und des Empire als auch der ver⸗ 
ſchiedenen Aufgaben (wie der Arbeit, des Wohnens, des Eſſens und des 
Schlafens), die er gleichzeitig auf zweckmäßige Weiſe praltiſch erfüllte. 

Freundlicher und freier wirkt der Wohnraum aus Norderdithmarſchen 
mit feinen weißgetünchten Wänden, einem Beilegeofen mit Aufſatz, reichem 
Wandſchmuck, behaglichen Seſſeln, einer Wanduhr und einem Tiſch, der 
auftrumpfenden Bauernfäuſten von Generationen ſtandzuhalten vermocht hat. 

Die hochentwickelte Wohnungskultur unſerer Vorfahren ſoll uns nicht 
etwa zur direkten Nachahmung ihrer geſchmackvollen Möbel anregen; aber wir 
können daraus lernen, eine unſeren eigenen Bedürfniſſen entſprechende Be⸗ * 
hauſung zu ſchaffen, die ein einheitliches wirkungsvolles Stilgepräge zeigen ſoll. y ö 
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Kine Faſchingsgeſchichte von Marta Nemo 


Kronleuchtern auf ſpiegelndes Parkett. In tiefen Fenſterniſchen und heimlichen Ecken 
träumen verſchleierte Lampen. Süß fingen die Geigen — — — 

An der Tür des Tanzſaales lehnt ein Spielmann. Läſſig hält er die Fiedel im Arm. 
Seine blauen Augen ſchauen gleichmäßig über die Masken hin, die im Tanze ſich drehen. 
Fremd ſcheint er zu fein, — teilnahmslos — — 

Ein Spanier hält eine Zigeunerin im Arm. Der Spielmann richtet ſich auf: Nie hat er 
ſolch Tanzen geſehen. — 

Mun trennt ſich das Paar. Leichtfüßig will die Frau an ihm vorbei. Haſtig ſtreckt er die 
Hand nach ihr, faßt ſie beim Arm. Sie wendet den Kopf mit dem dunklen Gelock. Aus 
ſchwarzer Halbmaske leuchten zwei ſamt⸗ 
braune Augen. „Was willſt du, Spiel⸗ 
mann?“ 

„Tanzen mit dir!“ 

Ihr roter Mund lächelt: „So komm!“ 

Sie tanzen — ſtumm — nur dem 
Rhythmus hingegeben. — Tiefatmend 
ſtehen ſie voreinander, ihre Augen lachen 
— ſuchen. 

„Schön war das,“ ſagt er leiſe, in⸗ 
brünſtig. „Wo haſt du das Tanzen ge⸗ 
lernt, Mädchen?“ 

„Frage den Wind und die wogenden 
Wellen! Frage den luſtigen Schmetterling 
und die fallenden Flocken!“ lacht ſie. 
„Doch nun — laß mich gehen!“ 

„Nein,“ bittet er haſtig. „Bleib! Selt⸗ 
fam vertraut biſt du mir! Und weiß doch 
— ich hab dich nie geſehen! Wer iſt dein 
Vater?“ 

„Hab keinen Vater!“ 

„And deine Mutter?“ 

„Hab keine Mutter!“ 

„So ſag mir wo deine Heimat iſt?“ 

„Heimatlos bin ich — und ruhelos!“ 

„Alle ſind ruhelos, die die große Sehn⸗ 
ſucht in ſich tragen! Auch ich — ſehne 
mich!“ 

„Sprich nicht ſo zu mir Spielmann! 
du rührſt an Tiefen, die verborgen bleiben 
müſſen!“ 

Gewaltſam reißt ſie den Blick von 
feinen Augen los. „Vergeſſen will ich 
heute! — Lachen — tanzen!“ 


(DE die weiten Räume wogt Faſtnachtstrubel. Hell flutet das Licht aus friftallenen - 
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Sehnſüchtig hebt ſie die ſchlanken 
Arme zu ihrem Nacken empor, — 
wendet ſich ab — folgt einem anderen 
zum e 


Verlaſſen ſteht der Spielmann. 
Augen träumen ihr nach. 

Ein zierlicher Domino ſchiebt ihm die 
Hand unter den Arm. 

„Hat ſie dir's auch angetan, Spielmann 7“ fragt eine helle Stimme. 
die Schönſte im ganzen Saal?“ 

„Sag wer fie iſt?“ fordert er ungeſtüm. 

„Nicht eher, als bis du mit mir getanzt haſt,“ neckt ſie und zieht ihn in den Kreis 
der Tanzenden. 


Seine 
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„Sie, die Liebſte, 


Lächelnd gibt er ihr nach. „Wie heißt ſie?“ fragt er 
am Schluß. 
„Maryſcha,“ flüſtert die Kleine und huſcht davon. 


Mun weiß er ſoviel wie vorher. — Suchend durchſchreitet 
er die hellen Räume. Im letzten Zimmer findet er Maryſcha. 
Abſeits ſitzt ſie auf den Stufen, die zum Erker führen. Als er zu 
ihr will, hält ihn ein luſtiger Vagabund zurück. 

„Wo haſt du deine Fiedel, Spielmann, daß du uns auf» 
ſpielen kannſt zum Wein? Hier trink! And dann ſpiel!“ 

Der Spielmann hebt das Seltglas an die Lippen. Seine 
Augen grüßen zum Erker hinüber. 

Dann hebt er die Fiedel und ſpielt. Spielt einen heißen, 
wilden Zigeunertanz, durch den der Sturmwind der Pußta 
weht, — ſpielt für Maryſcha, die ihm regungslos lauſcht — 
und gleitet hinüber aus der Wildheit des Tanzes in ein kleines 
Lied von Liebe und Sehnſucht und Zärtlichkeit. —— — 

Langſam läßt er die Fiedel ſinken. Da bricht der Beifall 
los. Setttelche heben ſich ihm entgegen: „Auf dein Wohl, 
Spielmann!“ 

Ein neuer Schwarm Masken dringt ins Gemach. Der Spiel- 
mann ift verſchwunden. — 


Im Dämmern des Erkers ſteht er vor Maryſcha. Bittend faßt 
er ihre Hände. 


„Dein Antlitz laß mich ſehen, Maryſcha!“ 
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Faſchingstreiben 


Rarneval 


Don Hans Gäfgen 


Karneval! — Die Menfchen lärmen 
auf den Straßen, auf den Plätzen, 
wie vom Sturm gepeitſchte Wogen, 
die zu grauen Ufern hetzen. 


Karneval! — Uralte Triebe 
werden wach im Menſchenherzen, 
tief betäubt im Maskentreiben 

find des Alltags dumpfe Schmerzen. 


Und die Städte find verwandelt, 
Freunde kennen ſich nicht wieder, 
und die Luft fingt ungehemmte, 
feſſelfreie Jubellleder. 


Sáb verfintt der Tag im Treiben, 

das erfüllt von Lärm und Scherzen. — 
Karneval! — Uralte Triebe 

werden wach im Menſchenherzen. 
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Abwehrend ſchüttelt fie den Kopf. „Nein“, fleht fie und hält die Finger feft, die nach 
ihrer Maske faſſen. „Warum willſt du vorzeitig den Traum zerſtören, der zwiſchen uns iſt?“ 

„So haſt du verſtanden, was ich für dich ſpielte?“ 

„Von Sehnſucht ſang dein Lied!“ 


„And?“ 

„Von raſtloſem Suchen!“ 

„And?“ 

„Von Liebe!“ 

„Maryſcha!“ Er hat ihre Schultern umfaßt und hebt mit der Rechten * Antlitz zu 
ſich empor. — „And haſt du es gern gehört, das Lied?“ 


„Mir war's, als hätte ich mit einem 
Male die Heimat gefunden!“ 

Sie ſchließt unter ſeinem Blick die 
dunklen Augen. Ihr weicher, roter Mund 
bebt leiſe. — Da küßt er fie — — — 

Zärtlicher ſingen die fernen Geigen. 
Süß und berauſchend duften rote Roſen 
in ſilberner Schale. Maryſcha und der 
Spielmann ſchreiten träumend durch das 
Wunderland 8 Seelen. 
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Als die Masken fallen, ſtehen fie vor⸗ 
einander mitten im Saal. Sehnſüchtig 
nehmen ſie das Bild des andern jn ſich 
auf. Erglühend ſenkt ſie die Stirn unter 
ſeinem aufſtrahlenden Blick. 

„Du,“ flüſtert er nur und küßt ihre 
Hände. — 


Wieder tanzen fe. „Wilder, du,“ lächelt 
ſie, „Laß mich frei!“ 

„Nein!“ 

„Ich muß fort“ 

„Du ſollſt mit keinem andern tanzen! 

„Ich habe Verpflichtungen!“ 

„So ſag, wann ich dich wiederhab!“ 

„Bald!“ 


Der Spielmann wartet. Maria tanzt 
und die Zeit verrinnt. — Tanzpauſe. 

Der Spielmann vertritt Maria den 
Weg. Ihre Augen brennen ineinander. 

„Weißt du nicht mehr, was Sehn⸗ 
ſucht iſt?“ 

Langſam durchſchreiten fie die Räume, 
plaudern hier und dort. Dann kommt 
ein leeres Zimmer. Sie ſtehen vor 
einander, ſcheu und befangen, und doch 
heiß und ſehnſüchtig — minutenlang 
bis er langſam, langſam die Arme nach ihr 
ſtreckt und ihren Mund mit Küſſen bedeckt. 

„Du Liebſte, du!“ 

„Daß ich dich finden durfte!“ 

„Weil du die Einſamkeit von mir nahmſt!“ 
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„Wie deine Augen leuchten, Maryſcha!“ — 
„So einſam warſt du?“ 
„Ich bin es nicht mehr, ſeit du bei mir biſt!“ 
Er hält ſie im Arm und kann ſich nicht ſattſehen an ihr, ſich nicht ſattküſſen an dieſem 
ſchönen, roten Mund. 

„Was ſoll daraus werden, Maryſcha?“ 

Sie ſchmiegt den Kopf feſter an ſeine Schulter. 

„Nichts!“ ſagt ſie leiſe, wie träumend. „Nicht denken 
heute, Liebſter! Nur wiſſen, daß du da biſt! Wie ein Märchen 
iſt das!“ 


Die Sundern eilen. Man RR PETA 

Im einfamen Erker fteht der Spielmann vor Maryſcha. 

„Muß ich nun auch gehen?“ 

Sie nickt ſtumm und hebt in jähem Schmerz ſeine Hände zu 
ihren heißen Augen empor. 

„Für immer?“ 

„Es iſt das Beſte ſo!“ 

„Das Beſte?“ 

Sie läßt ſeine Hände ſinken. Ein weiches, wiſſendes Lächeln 
fliegt um ihren Mund. 

„Wenn du jetzt gehſt, Liebſter, dann wird nie der graue 
Alltag das helle Glück dieſer einen Nacht verwiſchen können! 
Dann werden wir den holden Traum weiterträumen und 
glücklich ſein!“ 

„Iſt der Traum ein Glück, der nie Erfüllung wird?“ 

„Ja,“ ſagt ſie und hebt die leuchtenden Augen zu ihm auf, 
„denn nur die Sehnſucht iſt Glück! Jede Erfüllung birgt in ſich 
ſchon — das Ende!" — — — 

Noch einmal tauchen ihre Blicke W noch einmal 
liegt Mund auf Mund. Dann fährt der Spielmann hinaus in 
das Grau des dämmernden Tages. 

Reife verklingen die Geigen. — — — 
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Beſuchs⸗ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1. Sant, 

3, Ulme, 6. Elle, 8. Otto, 9. Fis, 10. elf, 11. Tag. 

13, Ehe, 15. Udet, 17. Nero, 19. Gaſt, 20. Page. 

Die Buchſtaben: a — e —e —e—e-—e— e--e Senkrecht: 1. Kiel, 2. Nil, 4. Lot, 5. Eros, 7. Effet, 

e—h—i—t—1—-1—1—-1— pr 14 — f—t—v 8, Oſten, 12. Burg, 14. Loge, 16. Eis, 18. Eva. 

ww find in die obenitehende Figur fo ein Magiſches Quadrat: 1. Ralan, 2. Arena, 

zuſtellen, daß die wagerechten Reihen ergeben: 3. Seine, 4. Annam, 5, Naemi. 

1. Konſonant, 2. weibl. Vorname, 3. Wurfgerät, Metamorphose: Ichneumon. 

4. Staatenbund, 5. guter Tropfen. Die beiden Beſuchstartenrätſel: Influenza. 

Seiten der Pyramide benennen dann einen deut⸗ Silbenrätſel: 1. Eleonore, 2. Jubel, 3. Nickel, 

ſchen Fluß und eine Stadt in Mecklenburg. H. Schm. 4. Chodowiecki, 5. Aſow, 6. Regiſter, 7. Anekdote, 

8, Kandidat, 9. Terpſichore, 10. Eſtland, 11. Rundell, 


und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
ein Sprichwort ergeben; „ch“ gilt als ein Bud: b 
ſtabe. Bedeutung der Wörter: 1. Sicherbeitt: MN kl 
klappe, 2. Kirchenſonntag, 3. Küchengewürz, 
4, Teil des Hauſes, 5. Tanzgeſellſchaft, 6. orient. 
Gelbítmord, 7. Heringsfiſch, 8. inv. Hafenſtadt, 
9. Stadt a. Neckar, 10. alt. deutſch. Herzogtum, 
11. ſüdameritan. Staat, 12. ſerb. Königin, 13. Ne: 
formator, 14. Mißgeſchick, 15. boshaft, 16. Wieſen⸗ 
pflanze, 17. Meeresgott, 18. ital. Wein, 19. augen: 
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ſcheinlich, 20, Rechtsverdreher. Ke. 


1 teilt 12. Imkerei, 13, Seeraub, 14. Trauereſche, 15. Erz 
Kapſelrätſel Warnungszeichen (sweiteilig) Herzog, 16. Inſpektion, 17. Neglige, 18. Votum. 
„An Gottes Segen iſt alles gelegen“. Das Erſte, unverhofit gekommen, 19. Opoſſum, 20. Leonardo, 21. Lübeck: „Ein 
Aus den Buchſtaben des obigen Sprichwortes Hat oft den Atem mir benommen. Charakter iſt ein vollkommen gebildeter 
bilde man ſechs Wörter von folgender Bedeutung: Das Zweite hat, wenn ungedeckt, Wille.“ (Novalis.) 
1. au in . 2. boda Adi $ on ze E ci A Opfer for — Sarg Fate Bar 1 Luzerne, Luzern. 
im Ruhrgebiet, 4. Schwimmvogel, 5. Theaterſitz : Das Ganze an den Nerven reißt, el: Ci—vil—iſt. 
und nge der Freimaurer, 6. Stadt Aus dem neuen Parufamet⸗Film Doch dient's zur Warnung nur zumeiſt. Kammrätſel: Rücken: Pilatus. Zähne: 
an der Oder. W. „Herkules Maier“ P. Kl. 1. Paula, 2. Lampe, 3. Taſſe, 4. Suppe. 
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Sonderbericht für unſere Beilage von Dr. Heinz Orlovius 


Abendliche Ankunft auf dem Lufthafen der Reichshauptſtadt 
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Uberfecfabraáfte können funktelegraphiſch ihre Abholung 
mit Flugzeug von der Hafenſtadt beftellen. — Ein ab- 
holendes Flugzeug bei Abendſtimmung 
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Die Rieſenvögel, die die Nacht durchkreuzten, werden 
in die Hallen gebracht É ! 
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Nächtliche Abfahrt im Lichte der Scheinwerfer 


nach München fliegen zu können! Aber das iſt heute noch nur am 

Tage möglich, und der Nachtſchnellzug ſpart wertvolle Arbeitsſtunden. 
Alſo: Machts fliegen: Das erfordert Ausbau der Flughäfen mit Scheinwerfern, 
Meonröhren und Beſegſonnen, Befeuerung der Flugſtrecke mit lichtſpendenden 
Anlagen in Abſtänden von je dreißig Kilometern und Ausrüſtung des mehr⸗ 
motorigen Flugzeuges mit vielſeitigem Inſtrumentarium (Funktelegraphie und 
Telephonie, Gleichgewichtsmeſſer uſw.), bedient von einer erſtklaſſigen, auf einander 
eingeſpielten Beſatzung. Der Nachtflug iſt kein ungelöſtes Problem mehr, die 
Organiſation der Strecken aber langwierig und koſtſpielig. In Deutſchland, als 
einzigem Land der Welt, kann man bereits nachts 
luftreiſen, und zwar von Berlin nach Königsberg 
zum Anſchluß für die Moskauer Strecke (Berlin — 
Moskau == 1800 Kilometer in 15 Stunden Flug oder 
75 Stunden Eiſenbahnfahrt!) — ſelbſt in Amerika werden 
nur Fracht und Poſt, keine Paſſagiere nachts luftbefördert. 
1928 wird die Eröffnung neuer Nachtflugſtrecken durch die 
Luft⸗Hanſa bringen. Zuerſt von Berlin nach München, 
Breslau und Hannover, dann werden auch Rom, 
Wien, Paris und London über Nacht erreichbar ſein. 
So wird am ſauſenden Webſtuhl der Zeit der Zauber- 
mantel des Fliegens immer prächtiger, immer unent- 
behrlicher für die Weltwirtſchaft geſponnen. 


N: Forderung des Tages: Schön und gut, in fünf Stunden von Berlin 
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Nächtliche Flughafenſtimmung und Landen 
eines Nachtflugzeuges 
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